Die Last des Lärms 
Neue Studie belegt schädliche Wirkung von Nachtflügen 
(aus der SÜDDEUTSCHEN ZEITUNG vom 24.10.2002)
Zu den unvollendeten Vorhaben des ansonsten als erfolgreich geltenden grünen Umweltministers zählt das Thema Lärmverringerung. So schaffte Jürgen Trittin es nicht, das 30 Jahre alte Fluglärmgesetz zu ändern. Zwar entwarfen seine Beamten eine Novelle, mit der Schallgrenzen gesenkt und Nachtflüge reduziert werden sollten. Doch dann kam der 11. September dazwischen. Weil die Zahl der Flüge zurückging und man wirtschaftliche Einbußen fürchtete, blockten Wirtschafts- und Verkehrsministerium ab – der Entwurf blieb unter Verschluss. Jetzt will die Bundesregierung, so steht es im Koalitionsvertrag, den Verkehrslärm verringern und insbesondere beim Fluglärmgesetz einen neuen Anlauf nehmen. 

Schützenhilfe könnte Minister Trittin dabei von einer noch unveröffentlichten Studie bekommen, die der Süddeutschen Zeitung vorliegt. Es handelt sich um den Zwischenbericht einer groß angelegten Untersuchung des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt (DLR) in Köln, bei der bisher 64 Personen knapp zwei Wochen lang im Schlaflabor beobachtet wurden. Die eine Hälfte der Probanden musste bei Fluglärm schlafen, die andere diente als Kontrollgruppe. Insgesamt zeigt sich, dass bei den beschallten Personen der Tiefschlafanteil deutlich reduziert war. Auch bei Aufgaben, die eine längere Phase der Aufmerksamkeit erfordern, schnitten die Versuchspersonen nach dem Aufwachen schlechter ab. Nach ihrer morgendlichen Befindlichkeit gefragt, fühlten sich die dem Lärm ausgesetzten Testpersonen auch müder als die anderen. Dabei wirkten sich sowohl der Schallpegel als auch die Häufigkeit von Nachtflügen auf die Befindlichkeit aus. 

Obwohl die DLR-Studie noch nicht abgeschlossen ist und die beteiligten Forscher ihre Ergebnisse erst nächstes Jahr kommentieren wollen, sorgt sie schon jetzt für kontroverse Reaktionen. Während die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Flughäfen auf Grund der etwas harmlos klingenden Zusammenfassung schon Entwarnung gibt, sieht der Berliner Lärmforscher Christian Maschke in der Studie eine „Bestätigung der belastenden Wirkungen von nächtlichem Fluglärm“. Allerdings kritisiert Maschke, dass keine Langzeiteffekte gemessen wurden. Zum Beispiel beobachteten die DLR-Forscher, dass sich der Körper einer Versuchsperson teilweise an die Belästigung anpasst. „Langfristig kann es aber zu negativen Auswirkungen kommen“, sagt Maschke. Schwachstelle des DLR-Zwischenberichts ist, dass er nur Laborergebnisse liefert. „Es fehlt als letzter Baustein für die Beweiskette, dass Nachtfluglärm krank macht, eine epidemiologische Studie“, so Maschke. Allerdings weiß man mittlerweile, dass nächtlicher Straßenlärm besonders belastend für den Organismus ist. 

Über die Novelle des Fluglärmgesetzes will sich das Berliner Umweltministerium (BMU) nicht konkret äußern. „Es gibt noch keinen Zeitplan“, sagt BMU-Sprecher Michael Schroeren. Dass es ein generelles Nachtflugverbot geben wird, das auch der Umwelt-Sachverständigenrat noch im Frühjahr gefordert hatte, erscheint zum jetzigen Zeitpunkt eher unwahrscheinlich. Pikant an der bisherigen Lärmpolitik der rot-grünen Regierung ist jedoch, dass ausgerechnet der frühere Verkehrsminister Bodewig, der gegen die Gesetzesnovelle agitierte, ein Nachtflugverbot für die deutsche Einflugschneise zum Flughafen Zürich durchsetzte.
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